
Hans im G lück  ( 1 )  
oder :  W i e  d ieser n ach u n d  nach z u m  Küsnac hter wurde 

Tobias Sch iess 

Hospitable, 2000, Öl auf Leinwand, 8 1 x 1 00 cm Original im Gemeindehaus 

«Wer s ich se iner se lbst er innert ,  entspr icht der  Erinnerung ,  in der  er weiter lebt :  Das wäre 

woh l  d ie  g rösste Gabe der M nemosyne . "  Dieser nachg lühende Satz aus Karl Kerenyis 

« Mytho log ie der G r iechen" sei  vorangeste l l t .  Sie n u n ,  die M usen m utter, wi l l  ich bewegen ,  

m i r  den S inn zu führen ,  den Sesse l  von der  Staffe le i  weg zum f lachen T isch d rehend ,  

dami t  ich  schreibend darste l le :  Wie d ie  Fah rt ,  von der K indheit ausgehend ,  letzt l ich i n  

Küsnacht i nnehält .  

Das Parzenbild 

Zu meinem E igen schuf ich  m i r  vor Jahren e in  g rossformatiges B i l d ,  e ine Ehrung der 

archa ischen Dreifalt igkeit ,  d ie  über den Göttern stand ,  der drei ehernen Schwestern , der 

Parzen .  Me in  Lebensfaden ,  lang und versc h l u ngen ,  den m i r  Klotho span n ,  ist i n  se iner 

R icht igkeit  vol ler  Knoten und ausfransender  Stel l en .  D ie Zute i leri n ,  Lachesis ,  hat ihn b is­

her erhalten und bewahrt .  Im Verborgenen l i egt aber, wann ihn e inst Atropos,  d ie U n ­

wandelbare,  d u rchtrennen wird „ .  
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Von Mutters musikalischem Erbe . . .  

Wohnsitz freundlicher Geister, 

7997, Öl auf Leinwand, 60 x 60 cm 

I n  meinem Lebensfaden e ingewirkt s ind d ie  aus alten Fam i l ien  stam menden Eltern . 

E in  kunstbegeistertes, t reff l ich K lavier  sp ie lendes Paar, das ,  aus mann igfachen Quel len 

schöpfend ,  e ine natür l ich gewachsene B i l dung gewann und  daraus ihr  K ind i n  sp ie le­

r ischer  Weise nährte.  - Eine s ich qualvol l  dah inz iehende Krebserkran kung zerr iss d ie 

Symbiose m it der  ge l iebten M utter und entr iss s ie dem K ind i n  i h ren jungen Jahre n .  

Doch d ie  g rosse M u s i k ,  d i e  s i e  a l le Tage i h rem Flügel  ent lockte, wurde prägend i n  der 

Er innerung aufbewahrt ,  e in  n ie  vers iegbares Echo aus der  K le ink i nderze i t ,  a l le  Lebens­

alter überdauernd , überbrückend .  

Ohne prägende Wegmarken lässt s ich n icht  auf  den späteren Weg nach Küsnacht 

h inweise n .  Schne l l  von den L ippen e i lende Worte m üssen sich behutsamer im Aufge­

schr iebenen f inden , sol l  der Erzäh ler  dem Zu hörenden etwas Klarheit b ieten .  

„ .  zur Märchenwelt der Grosseltern 

Kru m m  und quer  stolperte me in  k ind l ich Wesen über d ie  Pfade der lange dauernden 

Jugendze i t .  Öfter fo lgte dem Kle inen der Ruf :  «Was sp ie lst du d ich a ls Künst ler auf?» In 

der P rivatschu le ,  woh in  damals d ie  a l ten Fam i l i en i h re Nachkommen sch ickte n ,  stand 

ich ,  zurückschauend , meist am Rande der M itschü ler. N ach dem g rausamen Tod i h rer 

Tochter wurde meine Erziehung den G rosseltern übertragen.  In der Spätromant ik he i ­

m isch ,  spannen s ie m ich  i n  i h re waldei nsame M ärchenwelt e in ,  und  darum reichen meine 

ge ist igen Wurzeln hundertundfünfzig Jahre zurück .  

4 1  Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



Unverstanden 

Eine erste Betät igung künst ler ischen Wol lens gewann ich m i r  i nnerhalb e ines Schu l ­

wettbewerbs: Wer zeich net den besten Sankt  N ik laus? Mi t  Thanatos früh vertraut, malte 

i ch ,  d ie  m ittelalte r l ichen Totentänze kennend ,  das B i ldchen «Vom Tod und dem Wei h ­

nachtsman n» .  N o c h  sehe ich  d a s  G e l b  der  Knochen d e s  Abrufers,  der  mi t  H ippe u n d  

Stu ndeng las den m it g lutrotem Mantel  dastehenden He i l igen zum letzten Tanz auffor­

dert .  I ns  Rektorat gerufen ,  hatte ich  m ich  prüfenden Fragen zu ste l len  - e in  i rr i t iertes 

G rem ium wusste mit d iesem ins Stottern geratenen Buben n ichts anzufangen - d as erste 

Erlebn is  des « unverstandenen Kü nst lers» .  

Glückhafte Jahre in Paris 

N i e  sesshaft se in wol lend ,  in der M ittelschu lzeit mehr  M usiker denn z ie lstrebiger 

Büffler, nahm ich g le ich nach dem Absch luss des M aturitätsi nstitutes wissent l ich  

und ohne Zögern d ie  autod idakt ische Lehre des b i ldenden Künstlers auf .  Kaum waren 

dann nach Kriegsende die G renzen wieder offe n ,  zog ich in Beg le i tung e ines g le ich den­

kenden ,  Maler  werdenden Welschschweizer Freundes nach e inem Augen öffnenden 

langen Aufenthalt an der  Nordsee, i n  Ostende ,  nach Par is .  M i t  u nwahrsche in l i chem 

Glück schenkte mir  d ie  französische M etropole ,  aus der N acht der deutschen Be­

setzung wiedererwacht ,  u nverl ierbare Begeg nungen .  Von ganz nahe wurden m i r  Lekti­

onen von aussergewöhn l ich  g rossen ,  schöpferischen Menschen zutei l ,  we lche sich bei­

sp ie lgebend immer  aufs neue i h rer e igenen i n neren Rechenschaft u nterzogen . 

Häuser in Paris, Buntstift auf Papier, 1 986, 24 x 1 5  cm 
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H ierzulande an ersten Ko l lektivausste l l ungen a ls echtes Talent ,  gar  als "vie lverspre­

chend und  mehr» gehandelt ,  war nach fünf ausfü l lend ge lebten Jahren in  Par is  d ie  g ross­

väter l iche Erbschaft we itgehend aufgebraucht .  Die Subs id ien vom e inst b lühenden ,  aber 

nunmehr  abste igenden Fam i l ien-Grosshandel  versiegten zusehends.  Eine Erfahrung ,  d ie  

den Hans- im-G lüc k-Schmetter l ing erstmals i n nehalten l i ess.  

Abenteuer Deutschland 

Der französ ischen Schauspie le rgatt i n  nach Deutsch land fo lgend ,  wurden dem schon 

wieder g lückhaften j u n gen Mann e in ige  B ü h nenb i lder  zu Erstauffüh ru ngen anvertraut. 

Zwischen approbatio und remuneratio klaffte frei l i ch  ein t iefer G raben ,  der kaum d u rch  

den Vortrag von Chansons am R u ndfu n k  aufzufü l len war. Dem in  Frankreich und  i n  I ta l ien 

zu s ich selbst Gekommenen ersch ien i n  jener Zeit  d ie  deutsche Mental i tät weitgehend 

unzugäng l i ch .  

In Ketten 

Die  Bündel wurden erneut gesch n ü rt und  der He i mweg angetreten .  Das als «vorüber­

gehend» Gedachte erwies s ich  a ls dauerhaftes B le iben i n  Zür ich und  füh rte d i rekt zur 

H i lfsarbeit im Ü berk le id .  Es fo lgten fünfzehn  weitgehend brache Jahre m it immerh in  ge­

stäh lte n ,  i n  schwerer Arbeit gewonnenen M uske ln :  " H andarbeit» ,  d ie  den Kopf fre i  l i ess,  

u m  B i lder wen igstens i n  der I magi nat ion zu schaffen ,  von denen s ich aber kaum e ines 

auf Leinwand mater ia l is ieren konnte.  Sch l iess l ich zerbrachen d ie  aufgezwungenen Ket­

ten , als es m i r, beauftragt d urch den älteren Bruder, ge lang ,  die L iqu idation des Fam i l ien­

betr iebs erfo lgre ich zu Ende zu führen .  

When day is done, 2004, Öl 

auf Leinwand, 73 x 73 cm 
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Vom eigenen Künstlerhaus „ .  
Von den  Brüdern Gr imm erfäh rt de r  Leser, dass  Hans s i eben  Jahre be i  se inem 

Herrn d i ente,  und a ls  d ie  Ze i t  herum war, bekam der  G l ück l i che  zu se i nem Loh n  e in  

Stück  Go ld ,  so g ross wie se in  Kopf. Nun w i rd dem Künst ler  schon i n  d i e  Wiege e in  

Go ldk l u mpen ge legt :  das Ta lent ,  das  s ich  aber n i cht i n  e i n  Tüch le i n  e insch lagen lässt ;  

e ine Gabe, e ingen istet im H erzen des Strebenden , stets zum N utzen oder zum Verder­

ben bere i t .  

Aber h i er war  n u n  real e i n  ansehn l i ches Stück  Go ld  vorhanden ,  das  s ich ,  mehr  oder  

m i nder  s ich  auf lösend ,  i n  e in  se l bst erbautes Haus i n  Er lenbac h ,  des rechtsufr i gen L ich­

tes wegen gewäh l t ,  verwandelte .  Vom Go ld  zum Pferd , wen n  w i r  u ns weiter  an das 

Märchen halten :  Da war n u n  e i n  sehr geräu miges Ate l ie r  me in  E igen ,  e in  harmon ikal  

berechnetes M u s i kz immer  und dazu e in U mschw u n g ,  wöchent l i ch  m it dem Rasenmä­

her zu bewält igen . 

„ .  zum Wohnatel ier im Terrassen bau 

Nach zehn Jahren schon schrumpfte das Pferd zur Kuh ,  denn vernunftbed ingt musste das 

Künstlerhaus in  verlustreichem Verkauf zu einem Wohnatel ier in einem Terrassenbau in Feld­

mei len mutieren .  Noch erklang das Violoncel l  täg l ich ,  und das Klavierspie l  der treu aushar­

renden Gattin erfül lte d ie neuen Räume, aus denen unsere zwei Kinder ausgeflogen waren. 

Künst ler sein ist eine wunderbare Sache ,  aber die Zeiten ,  in denen im  N achkr iegs­

Paris e ine Mah lzeit m i t  Wei n  und Brot a volonte für sechzig b is  achtz ig  Schweizer Rap­

pen zu haben war, s ind längst verebbt „ .  
E s  merkt denn end l ich  d e r  verträumteste Fam i l i envater, vor d e r  Staffe le i  se inen male­

r ischen Speku lat ionen nachs innend ,  dass s ich die Faktu ren häufen und s ich i l l us ions­

trächt ige M i l chmädchenrec h n u ngen längst n i cht mehr  i n  n ichts auf lösen .  

A lso  wurde es Zeit , auswärts e i n  Ate l ie r  zu m ieten und  daran zu denken ,  das Terras­

senhaus nach e i n ,  zwei Jahren Schonfr ist d u rch vernünft ige Leute bei  G i nesta veräus­

sern zu lassen .  Ba ld würde denn d ie  m i lchgebende Kuh d u rch Hansens q u iekendes 

Schwe in  ersetzt, u m  beim fröh l ichen Märchen zu b le iben .  

Fuss fassen in Küsnacht 

M it e inem I nserat suchte der «etab l i e rte Kü nst le r» e i nen  Arbe itsraum zwischen Zo l l i ­

kon u n d  Mei l e n .  N a c h  längerer Zeit fan d  e i n  Br ief zu i h m ,  abgesandt a u s  Ma l l orca, 

woh i n  s ich eine kü rzl i ch  zur Witwe gewordene Handwerksme istersgatt i n  fü r e i ne  

Zeitspanne zurückgezogen hatte . I n  i h rem Schre iben  anerbot s ie  dem ewigen G l ücks­

pi lz d ie Ma lerwerkstatt des E i nmann betr iebs i h res dah i ngegangenen G atten in Küs­

nacht .  - Ich t reffe mich m i t  der  Br iefsch re iberi n ,  w i r  wechse l n  p rüfende B l i cke ,  schau­

en uns geme insam i m  angebotenen Rau m um und fi nden  g le ichzeit ig , dass w i r  i n  der 

Zukunft mühelos ane inander  vorbe i kommen  würden . Im O ktober 1 982 w u rde  der 

Vertrag gegengeze ichnet ,  und se i ther kan n s ich  der  Schre ibende « Küsnachter Ma ler» 

nennen .  

D ie  Verm ieteri n ,  gewöhnt an gut  vorbereitete Arbe itsvergebungen ,  organ is iert unver­

züg l ich  ausgewiesene Zim mer leute, welche d ie  Decke h i n u nterziehen und  e inen Fussbo-

44 Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



Souvenir de vacances, Öl auf Leinwand, 1 9  7 1 ,  46 x 55 cm 

den legen .  Den Strassenlärm ausschl iessende neue Fenster und e in  langgezogener 

Heizkörper werden e ingebaut .  N ac h  dem Durchgang des F lachmalers ist d ie  Klause des 

Eremiten sehr bald bere i t .  

Also war das erste «Küsnachter Wunder„ ü ber mich gekommen ,  H ansens Schwein 

mi t  der fetten Gans vertauscht .  Nun g i n g 's ans E in r ichte n .  I m  Vorraum und i m  Ate l ier  

fü l l ten s ich d ie  herangeschafften hohen Gestel le mit  dem g rossen Harst der Bücher  und 

Scha l lp latte n ,  b i ldende Kunst  und  Mus ik  nach Mög l ichkeit  a lphabet isch e ingereiht .  

Fortsetzung und Schluss im Jahrheft 201 0 
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Hans im Glück (II, Schluss) 

Tobias Schiess 

Im Jahrheft 2009 publizierten wir den ersten Teil der Autobiographie des im Jahr 2006 

verstorbenen Kunstmalers Tobias Schiess. In jenem Beitrag schildert der Autor prägende 

Erlebnisse seiner Jugendzeit samt seinem künstlerischen Werdegang während mehrerer 

Auslandjahre, wobei dem Nachbarland Frankreich mit der Hauptstadt Paris besondere 

Bedeutung zukommt. Nicht verschwiegen werden die fünfzehn kunstfernen und freudlosen 

Jahre im väterlichen Geschäft, das von dem in die Heimat Zurückgekehrten schliesslich 

liquidiert wird. Anschaulich zeichnet Schiess in Anlehnung an das Grimmsche Märchen 

«Hans im Glück» die Stadien seiner wirtschaftlichen - verlustreichen - Metamorphosen, 

die ihn in den achtziger Jahren nach Küsnacht führten. Der folgende Text beginnt mit der 

Beschreibung des Sicheinrichtens im frisch bezogenen Küsnachter Atelier. 

Das erste Küsnachter Wu nder 

Also war das erste « Küsnachter Wunder» über mich gekommen ,  H ansens Schwein  mit 
der fetten Gans vertauscht. Nun g ing 's ans E in r ichten .  I m  Vorraum und im Ate l i er fü l lten 
sich die herangeschafften hohen Geste l le  mit dem g rossen Harst der Bücher und Schal l ­
p latten ,  b i ldende Kunst und M us ik  nach Mög l ichkeit a lphabetisch e ingereiht .  D ie  Literatur 
nach Schwerpunkten :  im Zentrum d ie  a lten Griechen und Römer, Hö lderl i n ,  Shakespeare 
- dann der  h ierzu lande fast u nbekannte Ph i losoph Vlad im i r  Janke l levitch sowie V i rg in ia  
Woolf und DAS Buch des vergangenen Jahrhu nderts: d ie  umwerfende,  v ie l tausendseit ige 
Ausgabe von Prousts « Recherche d u  temps perdu» ,  recht e igentl ich der mir zugeworfene 
Garnknäue l  der  Ar iadne .  Und sch l iess l ich  R i l kes « Malte» ,  se it  Par is mein treuer Gefäh r­
te.  Das Schub ladenkästchen m it den Farbtuben kam h i nter d ie  alterprobte Staffe le i  zu 
stehen ,  und im Vorraum der n icht a l lzu geräumigen Werkstatt stapelten s ich ,  wartend , 
j ungfräu l ich weisse Lei nwände .  I n  e iner  Ecke der Bücherei fand das vererbte Ce l lo  des 
Onkels seinen Stammplatz. Und vor d ie vie len Bände hing ich eine Viola und zwei Vio l i nen ,  
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Streichtrio, 1971 .  Öl auf Leinwand. 195 x 97 

ste l lvertretend für d ie  Stre ichquartette, die h ier na­

türl ich, wenn auch öfter, auf dem Phonographen er­

k l ingen .  An e iner Wand befest igte ich d ie  ausge­

d iente Palette , auf welche ich den g riechischen 

S innspruch « M etron ariston» (« Das M ass ist das Be­

ste») gemalt hatte . Um mit  Proust zu reden:  Une 

chambre que j'avais fini par remplir de man moi . . .  

An der Tür, e iner  e igent l ichen porte cochere des u r­

sprüng l ichen Pferdestal les ,  g ibt es weder e i n  Na­

mensschi ld noch e ine Hausglocke.  Es dauerte Jah­

re,  b is  s ich e in  Br iefkasten auf e iner Stelze vor den 

Eingang stel lte. Von den zwei Fenstern aus konnte 

man täg l ich den Besitzer des Nachbarhauses se­

hen, wie dieser, alterslos betagt, sich stunden lang 

i n  se inem Garten zu schaffen machte - Vorbi l d  e ines 

erfül lten Lebens ,  stets Neues pflanzend ,  wenn auch 

erst Spätere das Aufgeb lühte mit den Augen wür­

den ernten können .  

W o h n e n  i m  Dorfkern 

H ier wurde die Arbeit mit Freuden aufgenom­

men ,  und  s ie setzt s ich se i ther  im g le ichen S inne 

weiter. Der  « Hans- im-Glück- Fash ion»  zufo lge ver­

wandelte s ich  der Grund- und  Bodenbes itz i n  

Feldmei len i n  den famosen Gr im mschen «Wetz-

ste i n » ,  denn ü ber U mwege gelang es uns ,  e ine 

Woh nung i m  Dorfkern von Küsnacht zu m ieten .  Der von der D D R  se iner  Fü rsprache für  

Wolf  B iermann wegen ausgebürgerte Lyriker und German ist Bernd J entzsch hatte vor­

dem während zehn Jahren d iese Woh n u n g  i nnegehabt,  e i n  an Büchern übervo l l es  Refu­

g i u m ,  das er nach dem Ver lu st se iner Lektorenste l le  i nnert kurzer Fr ist verlassen m usste, 

was dem Schre ibenden und se iner Gatt in während i h rerseits zeh n  Jahren ein Dach über 

dem Kopf bescherte.  Man war h ier n icht b loss ma lender, sondern sogar angeme ldeter 

E inwohner von Küsnacht geworden !  

Das B i e n e n h a u s  i m  Kopf 

E in ige  Jahre schon arbeitete ich im oberen Hes l ibachq uart ier, abgeschottet nach 

aussen und weitgehend kontakt los mit den H ies igen in me inem Elfenbe inturm.  Sass vor 

den begonnenen B i ldern , wurde mächtig von den Er in nerungen an die früheren Leh r­

und  Wanderjahre he i mgesucht ,  sprach m i t  den abwesenden Freunden und  den Dah i n ­

gegangenen,  schr ieb lange Br iefe, wäh rend s i c h  d ie  Leinwände chamäleongle ich wäh­

rend des täg l ichen Arbeitsprozesses wandelten ,  bis end l ich deren r icht ige Tonart 

gefu nden ward und sie mit  g utem Gewissen sig n ie rt werden konnten .  Sätze, Gedichte 

g ingen m i r  unaufhör l ich d u rch den Kopf; Tonfo lgen me ldeten s ich im i nneren Ohr, mus i -
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kal ische Phrasen ,  M ot ive und Themen wechselten s ich  ab und e in st e inver le ibte v ie l ­

sprach ige Texte von Chansons und Bal laden ,  Mono logen  aus k lass ischen Stücken 

tauchten wortreich aus dem Gedächtn i s  herauf. Ein B ienenhaus i m  Kopf, den geist igen 

H i ntergrund der entstehenden B i lder  mit  se inem Honig nährend .  

E i n  fo l g e n reicher Besuch 

Nach e in iger Zeit wurde auch noch e in  Telefon insta l l iert ,  und e iner der  ersten An­

rufe b i l dete das Präl ud ium zum zweiten « Küsnachter Wu nder» .  E ine mir u n bekan nte 

männ l iche St imme me ldete s ich  und bat um e ine  U nterredung .  Anderntags k lopfte e in  

Mensch an me ine ebenerd igen  Fenster. H inausschauend erb l ickte ich e ine Gestalt mit  

e iner  exot ischen Kopfbedecku ng ,  mi t  e inem etwas ausfransenden Schn urrbart ,  i n  eher 

sa lopper K le idung .  E in Zigeu ner, e in Künst ler, v ie l le icht gar e in  Abkömml i ng jenes ge­

hei m n i svol len Boten ,  der  bei  M ozart das letzte Requiem bestel l te? Der fremde Gast ent­

puppte s ich a ls Jeanot Bürgi ,  B i ldhauer, vordem erfo lgre ich i n  H o l land tät ig  gewesen 

und n u n  gewissermassen gestrandet i n  Küsnacht ,  mit e iner  Reihe von K indern und e i ner 

schönen Frau . Er warb fü r den Zusam mensch luss der i n  Küsnacht schaffenden Künst ler, 

versprach e ine "Vol lversammlung»  a l l  j enen ,  d ie  er b is lang aufgesucht und noch aufsu­

chen wol le ,  sofern d ie Angesprochenen w i l l ens  wären m itzumachen . Von seinem lo­

dernden I nnern sprangen Funken zu m i r  herüber. Ohne dass es v ie ler  Worte bed urft 

hätte, erkannte e iner  im andern Qua l i täten und s icher l ich auch Ahnu ngen von den i n  

be iden sch lum mernden Mängel n .  A l s  er  m ich  u m  Kr it iken bat, wies i c h  auf e i n e  Reihe 

von H efte n ,  i n  denen Ze itu ngsart ikel  und N achweise zu meinem Schaffen gesammelt  

waren .  N e i n ,  ne in ,  n icht so lche Kr i t iken  wol l te er  e insehen „ .  i ch  hätte doch s icher l ich ,  

wie er, Kr i t iken an Küsnacht und zu dessen Verhältn is  zu den  Künsten zu äussern .  D ies­

bezüg l i ch  bot ich  ihm n ichts,  kan nte ich doch kaum jemanden unter den Verwaltern noch 

u nter den Einwoh nern , während er  ausg ieb ig  ü ber den verderb l ichen Wohlstand und 

er lebtes Banausentum zu wettern began n .  

Gemischter Chor, 1998. Öl auf Leinwand 73 x 146 
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Vo rtasten i n  d i e  Küsnac hterwelt 

Bald danach wurde ich dank se iner Rühr igkeit e inem Kreis von Kunstschaffenden 

gegenübergestel l t ,  und  wenig später rea l is ie rte J eanot den ersten und e inz igen « Küs­

nachter Kunstmarkt» i n  e inem g rossen ,  von den Gewerbetre ibenden gemieteten Zelt  vor 

dem Gemeindehaus .  I n  d iesem luft igen Gehäuse begann das s ich abtastende Kennen­

lernen e i n iger  i nteress ierter M itbürger wie auch jenes u nter Ko l leg in nen und  Kol legen , 

d ie  h ier  ko l lektiv, aber in E inzelboxen i h re Werke zeigte n .  Erste Pf länzchen der Freund­

schaft und  Sympath ie  regten s ich  zwischen zuvor s ich  Un bekannte n .  E in ige daru nter 

wurden zu immergrünen Sträuchern,  andere gar zu  aus ladenden Bäumen .  Das sesshaft 

ausgebrütete Ei sprang n u n  auf.  Es begann e in  langsames Vortasten in d i e  Küsnachter­

welt ,  und  nach und nach lernte man m ancherle i  E inwohner kennen ,  von denen vordem 

gegenseit ig kaum e iner  etwas vom andern geahnt hätte. 

Fried h of- B etrachtungen 

I n zwischen ver l iessen wi r  das lärmträcht ige Dorfzentrum und  m i eteten uns i n  Atel ier­

nähe e in .  Auch dort l iess s ich vom Fenster aus e in ü beraus arbeitsamer gärtnernder Alt-

Grandeur and naivety, 1988. Öl auf Leinwand. 116 x 89 
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präsident beobachten ,  der se i ­

nen G arten in  den freund l ichen 

Jahreszeiten in  e i n  k le ines Para­

d ies zu verwandeln wusste . 

Me in  Fussweg von der neuen 

Wohn u ng zum Ate l i e r  führt se i t  

dem U mzug täg l i ch  d u rc h  den 

Dorffr iedhof. Wo denn lassen 

sich d ie wechse l nden Jahres­

zeiten besser beobachten als 

u nter dem u ngemein  f le iss igen 

k le inen Vol k  der Fr ied hofgärt­

ner, das bei jedem Wetter am 

Werk i st und  den Angehörigen 

der Abgeschiedenen e in s in­

n iges U mfeld u m  die Monu­

mente bereitet? Fortan brauche 

ich mir ke in  gef lüstertes Me­

m ento mori mehr  vorzusagen ,  

denn jeder  Stei n  und  jeder 

Busch,  an welchen i ch  vorbe i ­

z iehe,  raunt m i r d i e  altvertraute 

Mahnung zu. Das Du rchschre i­

ten der Ruhestätten n im mt m i r  

ausserdem d ie  "Ob l i gat ion»  äl­

ter werdender Künst ler  ab: m i t  

Vanitas-St i l l eben des ba ld igen 
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The garden 's gfory, 1992. 

Öl auf Leinwand. 1 14 x 162 

Abschieds zu geden ken . Und  i mmer  wieder komme ich an Horazen s  t röstendem Freun­

desgruss vorbei , se inem n o n  omnis moriar, der auf  e iner  Stei n platte zar t  e ingemeisselt 

sich findet. Ne in ,  f l ü stert er m i r  zu - ich sterbe n icht ganz, über das G rab h inaus b le ibt 

me in  ed leres Ich . . .  Ganz a l lmäh l ich  wird der Schre ibende i m mer  mehr  zum Wah l -Küs­

nachter, t rifft auf der Strasse Bekannte ,  und  er, der  n ie  daran dachte , i n  i rgende inem 

Boden Wurzeln zu schlagen,  füh l t  sachte, wie s ich u nter se inen Füssen e i n  paar Wü rze l ­

chen vors icht ig  i n  den Grund sen ken . So mag es in  Klothos Faden e ingesponnen sei n ,  

dass m e i n e  Tage h ie r, v ie l le icht  b i s  zu letzt a n  d e n  B i ldern schaffend ,  a n s  ze i t l i che Ende 

kommen .  

N o c h  e i n  Wu n d e r  

Küsnacht is t  me iner  Arbe i t  entgegengekommen :  Es g i bt gar drei  me iner  Werke in  

Gemei ndebesitz ,  zwe i  i m  Gemeindehaus und  e ines im Pf legehe im am See,  d ie  drei 

nacheinander von sich fo lgenden Präsidenten und der Präs ident in  abgesegnet. Und i n  

e inem d e r  verd ienstvo l l en  Jah rhefte (Jahrgang 1 998) f i ndet s ich e i n  Text ,  d e n  der Küs­

nachter Kunsth i stor iker Fritz H ermann ü ber das Leben des " Küsnachter Ma lers „  f locht .  

Den zwei schon evozi erten « Küsnachter Wundern„ sch loss s ich end l i ch  e in d rittes an .  

U nvermitte lt ,  unerk lär l ich  war  m i r  von  der m i r  ü ber dre i  Jahrzehnte ho ld  gewesenen Zür­

cher Ga ler ie  d ie  Freu ndschaft aufgekün d i gt worden , u n d  ich stand auf e inma l  ohne d ie  

trad i t ione l l  gewesen e  H auptausste l l u n g  da .  A lso  war  nun  noch der  letzte Besitz Han­

sens ,  der  Wetzste i n ,  i n  den Brunnen gefal l en ,  und ich schaute auf  me ine  leeren Hände.  

Sch l iess l ich ist 's  wahrhaftig n icht  le icht ,  von der  Kunst a l le in  zu leben !  Doch s iehe da ,  

unten am See,  wo der g rosse Peterman n se ine  unverg le ich l i che Küche stets neu erf in­

det ,  amtet seit  zwanzig Jahren d ie  l i ebe Frau E l len in  i h ren « Kunststuben" ,  i n  jener  e inst 

von der  legendären Mar ia Benedett i  aufgebauten I nst itut io n ,  be i  welcher  ich  a ls  Abge­

sandter des Fami l i en- Geträn keg rosshandels m anchmal  recht m ühsam das I n kasso e in ­

zutre iben hatte . . .  Madame E l len  R i chard untergrub u m  me inetw i l l en  i h re feste Devise: 
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ke inen  Ku nstschaffenden aus der  Nähe zu i h ren Schützl i ngen zäh len  zu wo l l en ,  u n d  
n a h m  den  Galer ie -he imat los Gewordenen u nter i h re Fitt i che .  S ie  tat d ies m ütterl i ch  u n d  
begeisternd u n d  i ch ,  der  be inahe i h r  Vater se in  kön nte,  w a r  a l s  e i n  weiterer S o h n  ange­
nommen .  Um das pos it ive M ass abzurunden ,  anerbot s ich  e ine andere Küsnachter i n ,  in  
der  nahen Stadt i h re Galeriewände bei  Ge legenhe it den h ier  entstehenden Bi ldern aus­
zu le i hen .  

N ic ht o h n e  d e n  Segen d e r  M usen 

Diese B lätter begann ich mit  der M nemosyne und denke jetzt an deren Töchter, d i e  
neun Musen .  Wen d i ese Wesen se inerzeit l i ebten ,  aus  dessen M u n d  f loss süss  d i e  Rede 
und süss der  Gesang .  Aber der  Parnass ist weit und d ie M usen s ind verscho l l en .  Kunst­
vo l l  mögen zuwe i l en  me ine  Tafe lb i lder gerate n ,  aber kann d ieser Text ohne den Segen 
der M usen über d ie Rampe d ri ngen? Solange mein Wesen an Gottfr ied Ke l lers «go l ­
denem Ü berfl uss der  We lt» te i l haft ig se in  darf, w i l l  i ch  m ich  weiterh i n  i m  Küsnachter 
Ate l i e r  umtun .  V ie l le icht wird das hier Geschaffene gar der ge l ungenste Tei l  des Mög l ich­
gewesenen? Zum g uten Sch luss  f i sche ich  aus der  Gr immschen Sammlung  d ie  letzten 
Sätze des grund legenden M ärchens u n d  z it i e re mit der B itte um Lizenz: «So g l ück l ich  
wie ich» ,  r ief er  aus ,  «g ibt es ke inen  Menschen u nter der  Sonne . „  M i t  le ichtem Herzen 
und fre i von a l le r  Last sprang er  n u n  fort , b is  er  dahe im bei  se iner  M utter Küsnacht war. 

(Geschr ieben 2002) .  

84 Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch


	Hans im Glück I
	Hans im Glück II



